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DDR-Quäker als Bruüuckenbauer zwıischen Ost und West
Siınne historischer Voraussetzungen ihres Staatsver-

ständnisses

Von dem Irost den der Geotrge Fox sSseEINer seelischen Not erfuhr
durch JENC Stimme die ihm WIEC CT schreibt Christus Jesus als Retter offen-
bartel sind C Nur einunddreilig Jahre bis dem Schreiben das der Qua
ker Robert Barclay 1678 be1 den Friedensverhandlungen Nimwegen ZuUur

Beendigung des Niıederländisch Französtischen Krieges die Kontrahenten
richtete teilweise folgenden Inhalts

Die Hauptursache all des die Christen befallenden Elends 1ST daß S1C Christen
11Ur dem Namen nach un: nıcht Wirklıchkeit sind Dies sıch besonders
HT} den eistlichen die die orößten Befürworter VO Kriegen sind‘%
DIies 1ST die Zeit der eISteN Schritte dieser Glaubensgemeinschaft auf

Spur die S1C 7zwischen ZWEeEe1 Instanzen herkömmlicher Autoritat
Amtskirche und Staat annn auch Staat un! Staat verfolgt haben dabei
bedacht diesen ritten Weg markieren daß eben Gewalten
als Herausforderung erschien der S1C siıch glaubwürdig wurden stellen wol-
len

Das / itat eigentlic gai nicht konziliant 1St historisch einzuotrdnen An-
hand relevanter Begründungen soll versucht werden Beispielen
die Grundlagen quäkerischen Staatsverständnisses erarbeiten his hın ZUT

Darstelung SCHÄGT. Anwendung der DDR Zusammenhang mMIIt der
Funktion der Quäker als Brückenbauer.

Das E Jahrhundert, 7zwischen Reformation und Aufklärung, WAar reich
programmatischen Denkanstößen, hne Umschweife vorgebracht. Aus

vielen Quellen wurde die Suche ach dem rechten Weg Dazu DC-
hörte auch die Mystik Jakob Böhme starb 1624 dem Geburtsjahr VO  $

George Fox der Schriften kannte gleichen Jahr wurde Angelus
ilesius geboren DIe vielen unterschiedlichen Strömungen Merkmale

Umhberirrens 7zumal relig1Öös-gelstig politisch verzahnt VOLSERA  Cn
wurde WI1IeE der Bürgerkrieg England Angesichts der MIt der Restau-

der Monarchie fortschreitenden staatliıchen Repression hielten die
Quäker 1661 ein Jahr VOT der Unitormitätsakte die Zeit für gekommen

Duncan Wood Die Leute die I11afl Quäker CNNE London 19872
Sydney Balley, Peace 15 Process London 1993 65
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ihrerseits eine programmatıische Standortbestimmung publizieren. Zwar
WAar S1e die Adresse des KÖönigs gerichtet, jedoch ebenso die der och
immer Bürgerkriegswilligen. Es handelt siıch das Friedenszeugnis:

„ Wır lehnen alle außeren lege, Hader und KAampfe mıit außeren atffen für
jedes Zi1el oder unte jeglichem Vorwand ab Und dies 1st Zeugnis fuüur die

Welt Der (Jelst Christi, der u1ls u  r 1st nıcht veränderlich, daß unls
einmal VO'  5 iner AC als einem hbel Oortruft un! u1ls ein andermal ihr hın-
führt; und WIr wissen bestimmt und bekennen der Welt, daß der Gelist Chri-
SEl der uns ZuUur vollen ahrheıit u.  E u1ls niemals amp und Krieg
irgendeinen Menschen mit außeren atfen bewegen wird, weder für das ewigeeiCc I1s noch für die KOnigreiche dieser elt‘S
Diese Erklärung wird me1lst VO  » relix1öser der humanıtärer Warte be-

urteilt. Der Staat konnte S1CE freilich polıtisch deuten. Robert Barclay 048-
1n seiner Schrift „Apology““4 widmete siıch mMit einer systematischen

etrachtung un:! Auslegung der Glaubensrichtung als ErStTeTr den
betreffenden Zusammenhängen, deren Relevanz VO  3 Verflechtungen
zwischen Kirche un! Staat geliefert wurde. Die Anglıkanische Kirche nahm
ach Cromwell 1660 iıhren DPlatz als Staatskirche wieder ein un verfolgte
alle Dissenters, eben auch 1m Namen des Staates. {[DIe Quäker wurden
dem VO den Freikirchen Aaus theologischen Gründen angegriffen un! fan-
den siıch in einer Sonderposition.

Das Friedenszeugnis 1St der Anhaltspunkt für eine Analyse quäker1-
schen Staatsverständnisses. [Das Dokument muß zunaäachst gesehen werden
VOT dem Hintergrund des VO  a konfliktbeladenen Fragen ach den etzten
Dingen bestimmten 17 Jahrhunderts und den daraus resultierenden reli-
10s-politischen Verwicklungen.

Fur die Quäker erg1bt sich der Zusammenhang zwischen ihrem Glauben
un ihrer Stellung Z Staat AUuUSs ihrer Erkenntnis, daß das Reich Gottes rein
gelstig sSCe1 un! weltliche Reıiche nıcht bekämpft werden brauchten,
se1ne Existenz in den Seelen der Menschen verwirklichen.

.„VDie en Quäker lehbten 1n dem Bewulitsein, daß die ahrheıt. die S1Ee be-
harrlıch als eın wirksames, in Jesus personifiziertes YNZIp betrachteten, eine
tatsaächliche Macht auf en se1 S1e teilten die Ansıicht VO der chrondogi-schen Dualıtät, welche die Eschatologie der ErSTEN Christen beseelte: die (Se:
genwart ist schon Erfüllung, ber noch nıcht Vollendung‘®.
Jedoch die frühen Quäker keine Chıiliasten, die eine Vollendung

VO  3 (5öttes tausendjährigem Reıich der Glückseligkeit auf Erden erwartete

Rıchenda Scott He) Die Quäker, Stuttgart 1974;
Siehe hierzu: Howard Brinton, Friends for 2300 Yeäars: Philadelphia 1965;
Scott (wıe Anm 3)
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Das treben ach Idealem schloß ein Wirken in Weltlichem nicht aus
CS vielmehr VOTAUS ESUS WAar ihnen gegenwartig, WwI1e frühen Christen
SCWESCH WAaf, VO  - denen überliefert 1St, daß auch S1e Teilnahme
Kriegen CnN,; Barclay erinnert Martın VON Tours, der dem Katiser Julıan
(dem Abtrünnigen) auf dessen diesbezügliche rage NtWwOrTtet! Ich bın ein
Soldat Christi, kann ich nicht kämpfen‘©.

{ )Jas Bekenntnis ZU Frieden 1661 richtete siıch nicht den Staat Es
WAar ein Protestschreiben die Gefangennahme VO  $ Quäkern, denen
3 die Zugehörigkeit einer Verschwörerbande vorwarf, die sich ‚Maän-
HGr der Füntften Monarchie“‘ Nannten un: London in Krwartung der Wıie-
derkunft Christ1i gewaltsam besetzen wollten. Wetıterhin WAar das Dokument
ein Bekenntnis Z Gewaltlosigkeit nıcht 11UT!7 VOTLT der egierung, sondern
auch VOTLr dem einen der anderen Glaubensbruder, der vielleicht 1n seiner
Ungeduld unbedachtem Aktionismus neigte.

Gleichwohl verheißt die Erklärung Aktion, und ZWATL aktiven gewaltlosen
Widerstand. Vom Licht Christ!‘ her eine frühe Quäkerformulierung ist
Pazifismus verstehen!?. ILaut Barclay ist C VO  3 einem Staat, der die
christliche Botschaft nicht seiner Verhaltensweise gemacht hat. NUur

erwarten, daß (1 Konflikte etztlich bewaffnet, mithin ach nichtchristlichen
Prinzipien, austragt. Seine Bemerkung in seinem Nimweger Schreiben ZUr

Rolle der eistliıchen folgt seiner Definition der Sonderstellung der Quäker
un ist AUuSs der Situation vetrstehen, wIe S1e seiner Ansicht ach VO den
geistigen Strömungen des 1F Jahrhunderts gepragt wurde. Er konstrutlerte
daraus eın für die Erfassung quäkerischen Staatsverständnisses Danz wichti-
CS Verhältnis Autorität überhaupt, das, hergeleitet VO spirituellen Be-
reich, den sakularen pragte. Dazu ein Quäkertheologe aus heutiger Sicht

ru.  © Freunde unterschieden zwischen, einerse1lts, Spiritualität, Leben, (5@e-
SENWAaLT des en als S1itz VO' Autorität und. andererseılts, ‚ Tradıtion‘ be1
den Katholıiken, ‚Heılıger chrıft be1 den Protestanten un: ‚Rationalısmus:‘ be1
den Sozinianern. Waährend diese Begriffe den Freunden wichtig sind, Ssind S1e
nıcht primär, denn S1Ee sind entweder die formgebenden Kapazıtaten explizıten
ewußtseins oder die daraus resultierenden Formen instiıtutioneller Strukturen,
Glaubenssysteme und Moralprinzipien. Im Unterschied anderen christlichen
Kontessionen erfahren Freunde 11sSere gestaltenden er' un: Aktıvıtäten Aaus
einer ucHe; die VOTL Iem Anfang kam und lokalisteren Autorität auf dieser
einst noch nıcht reflektierten un daher unformulierbaren Ebene als dem Punkt
er der Quelle) der Entstehung auf der Ebene VO  ; daraus entstandenen
Strukturen, WI1IE 7B rchlıchen Verkündigungen oder inspirlerter chrıift Iie
Freunde stellen siıch diesem Ursprung entstehender un: integrativer Schöpfung,

Brinton (wıe 4 160
Ebd
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die S1e in Andacht un:! täglıchem Leben erfahren, CLNECN S1e (sott und, in
Erwiderung, bauen (semeinwesen W1e uch Iradıtion auf ®©
Das SA Jahrhundert WAar och eine Zeit, in der Staatsverständnis auch

Religionsverständnis bedeutete. Spticht 11U:  —$ AUusSs diesem /ıtat auch die My-
stik, ist S1e Wegwelser in Sinn VO Prax1is ebenso w1e VO heorie, wird
doch menschliches Zusammenleben angesprochen. ach jener Offenba-
rung, die George Fox widerfahren WAaTfr, hatten die Quäker schnell 1e] D’af:
kraft entwickelt und einen gewissen Bekanntheitsgrad erlangt.

Ale diese Gedankengebäude jedoch kontrastierten mMit Realıtäten relig1Ö-
SCI1 un politischen Lebens. DIe Geschichte der Verfolgungen, Auswande-
rung, Sektengründungen und Aufständen 1St facettenreich; jer nach-
gezeichnet werden, 7zumal S1e bekannt ist. Relevant für "Thema 1st
das sogenannte 9  e  ge Experiment‘ die Gründung der Olonte Pennsylva-
n12a 1682 ach quäkerischen Prinzıipien. Wıllıiam enn 4- WAar in der
Lage, diese in ein Staatsverständnis einzubringen, das ihm un: seinen Miıtar-
beitern ihre Umsetzung auf administrativer Basıs erlaubte.

enn ist als „ Visi1onar der Prax1is‘‘ beschrieben worden?. Als bedeutender
olıtischer Theoretiker bemuhte sich die Umsetzung des quäkeri-
schen Autoritätsbegriffs in eine Gesellschaftsordnung, die sich VO

ach ben aufbauen würde. Wie der einzelne ‚ELWAaS VO  $ Gott‘ in der
Terminologte der Quaker in siıch tragt als se1n Anteıl der göttlichen
Obrigkeit, der gehorchen siıch bemüht, solle sich der Staat aufbauen
durch Föderalismus als Ausdruck VON Konsensdemokratie.

Da L11U!)  z Autorität SOZUSALCH jedem einzelnen leuchtet, annn sich ein
(Gemeinwesen auf der Grundlage einer dementsprechenden gegenseltigen
Erkenntnis, Tolerierung und Respektierung konstituteren. ID erg1bt sıch die
Formel Demokratie iszıplın Konsens, dies ach der Methode der
Geschäftsversammlungen der Quäker, in denen weder Abstimmungen
och Mehrheitsentscheidungen bt. DIe Freunde ben Selbstdisziplin; Ss1e
steht 1m Verhiältnis langeren, detaillierten un andachtsvollen (prayerful)
Beratungen

Das anfangs angeführte /Aıtat reflektiert dies insofern, als bei diplomati-
schen Interventionen seitens der Quaker den Kontrahenten jeglicher Ge-
sichtsverlust VO  ® vornherein erspart bleibt durch Anwendung jener Disz1-
plin auf die aktuelle Problemstellung. Es wird nicht geESsagt, WAS der

lassen se1 E werden lediglich Ratschläge angeboten. LDem Quäker ist 65

Melvın Keiser, Answering hat of G0d, in Quaker Theology Seminar, Author1 an
Tradition: Proceedings 996/97 (Bırmiıngham 18/
Scott (wie Anm 3
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als einem auf gewaltlose Friedenserhaltung hinarbeitenden Christen 1efr-
her gehört die Bezeichnung „Friedenskirche“ be1 Missionen in Sachen
Konflıktlösung verwehrt, sich für die eine der andere Seite engagleren.

Vistonar der PraxIis se1in bedeutet, derartige auf relix1öser Überzeu-
gunNng fußende Rıichtlinien in Verhaltensweisen Mzusetfzen LIavon WAr die
Administration der Olonti1e Pennsylvanıa keine Ausnahme: Pragmatısmus
ergab siıch allein schon AUSs den Erfahrungen der och niıcht Jlange zurücklie-
genden Zeit des Friedenszeugnisses, als siıch das Commonwealth auflöste
un! ein Heer VO unzufriedenen Soldaten und Polıtikern ver TOm-
wells tbe stritt. Es herrschte Orientierungslosigkeit, VO der auch die Qua
ker berührt wurden. Kiıiner VO ihnen ZO@ daraus die Konsequenz, daß
christliche Werte 1m Öffentlichen Leben Parteienbündnissen ENLZSEZENSTE-
hen WasSs zahlt, sind „Gerechtigkeit und Gnade und Wahrheit un Frieden
und wahre Freiheit, daß diese in unNsefTfen olk hochgehalten werden,
nebst| Güte, Rechtschaffenheit, Milde, Maligung, Friede un KEıinigkeit MIt
Gott e “10.

{)as ohl eigentlich Revolutionäre Friedenszeugnis ist eine Interpre-
tatıonsmöglichkeıit im Sinne V Patriotismus, mithıin der Gedanke, aktıver
gewaltloser Wiıderstand diene ihm 1 Jas hiermit verbundene Visionare, we1l-
tergedacht, bedingt einen Idealstaat als Gemeinwesen, konzipiert auf Z7wel1
Ebenen: CT StENS; der prophetischen Verheißung, zweıltens, der politischen
Vernunft eine Konstellation, die sich übrigens dreihundert Jahre spater
wiederftinden sollte in den Bestrebungen derer, die die DDR einer besse-
fren Republik machen wollten: Schwerter Pflugscharen Politische Tie-
denssicherung‘!.

In Penns Olonie hatte sich quäkerischer Pragmatismus einem konkreti-
sierten onzept staatlıcher Ordnung aNnzupasSsSCh, in der die erwaähnte Bor-
mel ZWAT weiıter existierte, sich jedoch die Definition der Komponente ‚Di1Ss-
zıplın gewandelt hatte VO  3 schweigender Akzeptanz gemeinschaftlicher
Entscheidungsfindung hne Abstimmung artiıkulierter Bestätigung
mehrheitsgetragener Entscheidungsfindung durch Abstimmung. So ergab
sich eine Kooperation 7zwischen Wılliam enn un John Locke, die verfas-
sungsgeschichtliche Normen aufstellte. Wıe die Freunde Aaus dem Greist
(Csottes in ihrer Erfahrung Kraft schöpften gemeinsamer Aktion, sah
der Philosoph in seiner Staatslehre ach seinem Ableiten des Entstehens der

Ebd
Ta Siehe hierzu: Aktıon Sühnezeichen/Friedensdienste, Pax Christit, (I)kumenische Ver-

sammlung für Gerechtigkeit, Frieden unı Bewahrung der Schöpfung: Dokumentation
Berlin 1990
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Begriffe AaUusSs der Erfahrung den Grundsatz der Volkssouveränıität, die der
Staat bestätigen SOWIle deren Ansprüche E: schützen habe Berieten
sich die Quäker auf einen vorrelig1ösen Gottesbegriff, berief sich OC
auf vorstaatlliches Naturrecht.

Sicherlich 1st seine Staatsphilosophie 1e]| verzwelgter, als CS 1er rtelevant
ware, sS1e darzustellen. Gerade das jedoch unterstreicht seine Bedeutung als
eHENILE; der CS sich eisten konnte, aus der Fülle seiner Erkenntnisse den
dealen Penns nicht NUur eine Basıs für ihre Realisterung lıefern  9 sondern
auch dessen Einfluß be1 ihrer anzuerkennen. Hierher gehö-
en die Prinziıpien der Abhängigkeit der Regierung VO  w der Zustimmung der
Regierten, der Gewaltentelung SOWwle der vollständigen Trennung VO Kır-
che un Staatl2. Um diese Zeeit chrieb ÖC übrigens auch eine Abhand-
lung ber ‚Die Vernunftgemälßheit des Christentums‘, hundert Jahre bevor
die aufgeklärten Gründerväter der Vereinigten Staaten sich dies eigen
machten (Deismus).

Zieht 111a anz. erscheint dieses Vernunftprinzip in einer Katalyse-
funktion, die der Evolution quäkerischen Staatsverständnisses die Entwick-
lung staatlıcherseits des 1ssens die Traditionen der Quäker gegenüber-
stellte. Einerseits atte siıch die interne Urganisation der Quäkergemeinden
nicht auf diejenige eines Staatswesens übertragen lassen, andererseits wurde
dieses VO  $ deren Prinzipien eeiın DE ein Staat ein Regime, eine Re-
gyierung letztlich durch Menschen reprasentiert wird, sehen die Quäker
dies in ihrem Glauben die Gottverbundenheit eines jeden Jakob
Böhme ‚Urgrund in (sott‘ als den Ansatz ihrem Staatsverständnis, das
ihnen also auch Menschenverständntis bedeutet. DIie KEvolution ihres
‚Heiligen FExperiments‘, das och ach Religionsverstaändnis konziplert WAar
wurde HACLWATFE: einer für S1e fundierten Bestätigung des Primats des
Individuums ber den Staat.

Das relatıviert den Machtverlust der Quäker in ihrer K olontie die
Mitte des 18 Jahrhunderts, hatten sich doch enn un: Locke 1im Entwurtft
des Regierungsprogramms für Pennsylvanıa rame of (Government) 1682
hinsichtlich des Mehrheitsprinz1ps geeinigt in einer Vorwegnahme parla-
mentarischer ESC die mit der Glorreichen Revolution 1688 in England
etabliert wurden, ein Jahr VOT der Toleranzakte un! ach Lockes ‚Treatises
of („overnment‘, einer Begründung der Gewaltentelung als atrantıe
Sicherung der Freiheiten der Bürger. Für ennn als Pragmatiker WAar diese
Entwicklung folgerichtig, hatte E ja schon während des Studiums seinen
Marsılius VOon Padua gelesen mM1t dessen rein weltlicher Staatslehre Volks-

tinton (wıe Anm. 4 S56/157
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souveranıtat, Irennung VonNn Staat un Kirche Überordnung eines Konzıils
ber den Papst.

Quäkerisches Staatsverständnis €  ngt nıcht die Anerkennung irgende1-
DGr Staatsform. Das rührt her VO der Überzeugung der Freunde VO  $ der
Wahrheit in ESUS als tatsachlicher A4C auf en un! VO  ; der erwIir.
chung des Reiches (sottes in den Seelen der Menschen, hne weltliche
Reiche gesturzt werden brauchten. Kın eispie. aus der Hıtlerzeit VeTLI-

deutlicht dies im Namen der deutschen Jahresversammlung der rgani-
sationsform der Freunde mußte ein Fragebogen der Gestapo beantwortet
werden, ZUrr ‚Stelung ZU heutigen Staat‘. IJa heißt C555°

ADIe Quäker als eine elıgx1öse Gesellscha en ihrer Gesamtheit 1n ihrer
300jahrigen Geschichte, in der S1e unte den verschiedensten Staatsformen
gelebt aben, nıemals diesen irgendeine Stellung eingenommen un! können
das uch nıcht, da S1e keine Datzung und Biındung außer dem (reist TIiSt1 und
seinem Evangelıum en und ihre itglieder er uch nıcht auf 1ne be-
stimmte polıtische oder weltanschauliche Haltung verpflichten können. S1e
richten aher, WwI1e sıch selbst, uch jeden Staat die elig1öse und sittliche
orderung des vangeliıums. Sie suchen diese ber nıcht geheimer ropa-
ganda durchzusetzen, sondern S1e bringen s1e, WE ihnen nötig un! richtig
erscheint, be1 den entscheidenden staatlıchen Stellen offen als Freunde vor‘45
Das sollte natürlich auch spater für die Freunde in der DD  S gelten. An-

gesichts dieser Kıinstellung ist CS wichtig, Etwas ber den Wiıder-
standsbegriff. Der Quäker wendet sich Maßnahmen des Staates, niıcht

diesen selbst. Zudem Cut das offen un! Betonung des DPer-
sönlichen, das heißt, richtet se1in Anliegen ein Freunden oft AaNzZzu-
tretfender Begriff einen Ansprechpartner un: betont zugleich seine
eigene tiefempfundene persönliche Überzeugung aus den Glaubenssätzen
seiner relig1ösen Gemeinschaft. Kın Wiıderstand, WwI1eEe besonders 1im politi-
schen Sinn verstanden wird, 1st also eher eine orm des Wiıderstehens, das
immer auch Raum laßt für eine als posit1v un friedenschaffend ANZUSEC-

hende Alternative. < riti soll die Adressaten ansprechen auf deren Fahig-
keit, aus sich heraus, vielleicht 1n detren Selbstinteresse, Fragen
stellen, einen Denkanstoß 9 der ihnen nichts VO  - ihrem Selbstver-
trauen nımmt, ja CS Umständen och stärkt.

Zum Staatsverständnis der Quäker gehört zudem die Oftenheit mit siıch
selbst in ihrer olle als Staatsbürger. Wo findet ihre Loyalıtät ihre Grtrenzen”
Hierzu he1ißt in den „Ratschlägen und Fragen:

Anna Sabine Halle  ‘9 Quäkerhaltung unı -handeln 1im nationalsozialistischen Deutschland,
Bad Pyrmont 1993;
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„Achtet die (sesetze des Staates, ber aßt AALCT: oberstes (rsesetz (sottes Absıiıcht
se1n. Wenn ihr uch UrCcC WLG innere Überzeugungg seht, das (se-
SCETZ brechen, prüft UVO ernsthaft CT (rsewlssen. Bıttet 11R Ndachts-
SruppC etende Unterstutzung, die uch Kraft geben Wird, den richtigen
Weg gehen, sobald dieser erkennen ist‘‘14
Typisch ist ler niıcht 1L1UT die ormulierung, sondern die Tatsache: daß

1eSs ein Ratschlag iSt un kein (5e50t Wie der Quäker denen, deren and-
lungen er für falsch häalt, deren eigenen Denkprozeß zubilligt, seine
Glaubensgemeinschaft auch ihm [ )Jas ISt die Fortsetzung einer Tradıition,
begonnen MI1t der rage am Penns George Fox  9 WIE lange ennn
als Admıiralssohn standesgemäß se1in chwert och wuürde tfagen dürten,
wortrauf FOox NtEWOTTrTtET! Trage C  > solange du kannst.

Entscheidungen, die die Würde der Beteiligten respektieren, ruhen auf
einer sichereren Basıs als ( der ware, mußte siıch die eine der andere
Seite gedemütigt fühlen uch erfordert ein Kompromißs mitunter mehr
Mult als ein uneinsichtiges Beharren auf einem Standpunkt CS tate Quäker
werden eın Gesetz in destruktiver Absicht brechen, sondern in konstrukti-
XLET. Hoffnung auf eine positive Alternative. Beispiele sind Proteste
Kriegsdienst un die Entrichtung VO  ; Kriegssteuern.

1e1€e Gesetzesrtreformen gehen Zzurück auf die Quäkert, in England die
Unabhängigkeit des Schwurgerichts un das Recht, VOT Gericht NUur

Bekräftigung AaUSZUSAaLCN, einen Kid leisten!>. Hiıerzu eine Quelle
„[Keıine dieser ampagnen| hatte die ıhnen eschiedene Stoßkraft gehabt, Ww4-
TCI) S1Ce nıcht Zeichen der allgemeinen chtung der Quäker VOT dem Gesetz,
SOWIe. ihrer Anerkennung der eg1t1men Autorität der rigkeit geführt worden.
Hıer gab ine erkennbare Diskrepanz, die den Regierungsbehörden sehr
denken gab Wenn das (sesetz recht hatte, sollten dann gesetzestreue
Burger 1ns Gefängnis gehen, iıhm trotzen” Die innere Dıiszıplın un das
nuüuchterne CI  ten der Freunde betonten allgemeın diese Diskrepanz un! 1ö-
Sten sS1e in Reformen auf. Wenn die Freunde diesen Weg in Anarchie oder Ol
fensichtlicher Aufsässigkeit SCOHANSCH waren, 1st unvorstellbar, daß S1e (sesetze

wirksam reformiert a  en könnten, indem sS1e ıhnen widerstanden‘16.
Hier sind TE1I Aspekte berücksichtigen. Erstens vertreten die Quäaker

das Prinzıp einer mMit der Lehre Jesu begründeten Gewaltfreiheit:; Zzwelitens
pflegen S1e unbedingte Offenheit jedermann gegenüber, Was ihnen illegale
Arbeit, WwIeE Sabotage der Verschwörungen, verbietet: drittens sehen S1e siıch

Yearly Meetng of the Relig10us Soclety of Friends (Quakers) in Britain, A dvices aMı
Queries/Ratschläge unı Fragen, Bad Pyrmont 1995
Mt 5: 24-23 /
Scott (wie Anm. 3 41
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jener Göttlichen Gegenwart als eigentlicher Autorität verpflichtet. Wie S1e
ihre Aufgabe in der Hıtlerzeit sahen, ze1gt folgendes:

‚Im übrigen verwenden Quäaker das Wort ‚Wiıderstandskämpfer‘ 1L1Ur unNngernN,
VOLr allem uch deshalb, we1l auf die rage ‚War Wıderstand“?‘ unterschiedli-
che Antworten möglıch sind. In einem Brief alle Mitglieder beschreibt
der rbeıitsausschu der Quaker die grundsätzliche Eıinstellung ZU

NS-Regime: ‚Die elit privater rbauung ist vorbei M WIr mussen
sein VO  . der Offenbarung des Ewıigen in unNserem C  en daß 7wischen u1lSc-
T Iun un EHISCTEGT relig1ösen Überzeugung kein Unterschied mehr 1St
Alle Menschen, gleichviel welcher Rasse, sind (sottes Kıiıinder un S GTC Brüder.
Wır ermahnen alle Mitglieder, diesen (seist der Gewaltlosigkek, des Friedens
un! der Hıltsbereitschaft er dort kundzutun un! bestätigen, S1e seeli-
sche un:! andere Not sehen‘““17.
7u dieser Z eit WT die deutsche Jahresversammlung, gegründet 1923

acht Jahre alt 7 war hatte CS schon 1683 eine Vorgängertin gegeben, doch
bereits Beginn des 18 Jahrhunderts WAarTr CS die Quäker in Deutsch-
and wieder st1ll .geworden. Nun oing e auch den Fortbestand der 23()
Mitglieder umfassenden Gemeinde.

Der Brief ist symptomatisch auch für die Haltung der Freunde in der
DDR zwöl£f Jahre spater, deren CS gat L1UT 51 gab (sanz wichtig ist 1er das
Aufzeigen einer Parallelität zwischen, einerselts, dem einzelnen Freund, der
für se1in Handeln verantwortlich WAafr, aber VO  e der DSaNzCH Gruppe mitgetra-
SCH wurde, und. andererseits, seiner Verantwortlichkeit VOTL jener Autorität

der Quelle, die VOTr allem Anfang kam In einer konkreten Situation des
Aaus diesem Glauben heraus erwachsenen Staatsverständnisses als and-
lungsmotor zeigt un! bestätigt sich eine quakerische Handlungsfreiheit in
doppelter Dimension: GEStENS; ein Gemeindeglied, beseelt VO  - der Gegen-
WAart Gottes, siıch VOT (Irt direkt in diesem Sinne ein; Zzwelitens SCLZT CS

sich auseinander mMit einer nicht-spirituellen, auf sakularer Ebene angesle-
delten Dimension. EKs geht hier nicht den Wettstreit Zzweler institutiona-
listerter Instanzen Eıinflußnahme auf den Menschen. Der Quäker aglert

politisch, sOzl1al, humanıtär aus seiner Glaubensgemeinschaft heraus, die
die Brücke 1st zwischen ihm und jener Autorität der Quelle Als V1s10-
nar der Praxis steht zudem in der TIradıtion Wılliam Penns, der sein
taatswesen sich angesichts politischer Realitäten einem Common-
wealth mutleren sah Durch die Trennung VO  ® Kıiırche und Staat wurde
die spirituelle Dimension 1n ihrer Herausgehobenheit und Unvergleich-

Bundeszentrale für Politische Bildung, Studien Zzur Geschichte unı Politik Widerstand
und E Die Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker Bonn 1985
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barkeit NUur bestätigt: Kirche als Tor ZuUr Quelle, nıcht als Trager VO Po-
lıtiık

Zu dieser Problematıik die Stimme eines Kirchenmannes, der ber die
DD  D folgendes chrieb

„Zwischen dem Anspruch (sottes auf den aNzCH Menschen in der Nachfolge
des Jesus Christus und dem NSpPruC. der eologıie auf den 11 Menschen
in der Unterwerfung un die Parte1 oibt keine T11C un! keinen Kompro-

1Ur ein Entweder Oder‘‘18.
DIie spirituelle un die sakulare Dimension scheinen sich hiler auf Ver-

gleichbarer Ebene befinden, angesichts dessen die Schlußfolgerung l10-
gisch erscheımnt. Nur: diese Passage ist ein Vergleich zwischen (sott und
Marx 7zwischen dem Untormulierbaren un dem Formulierbaren. Kıne
Seite bıllıgt der anderen einen Anspruch auf den ganNzcCh Menschen, och
AZu iıhr dieses Anrecht bestreiten un! ihr den Krieg erklären. Glt
nicht eine Unvergleichbarkeit für einen Christen, der seine Autori1ität im
Sinne Jesu des Bergpredigers als spirituelle Dimension versteht” Hat der
Marx1ist eine solche Dimension” W1e vertragt siıch eine Politisierung (sottes
M1It einer Religionisiterung Marxens”

Ks WAar AD dem Hintergrund der Vereinnahmung VO Kirchen durch die
Polititik gleich ach 1945, daß sich die Quäker als Brückenbauer eine VO

einem ostdeutschen Freund STAtt ‚Vermiuittler‘ vorgeschlagene Metapher
mMit dem beiderse1its geschürten Ost-West Gegensatz konfrontiert sahen. So
hatte sich bereits 1im Mayi 1946 der politische Berater für deutsche Angele-
genheiten im amertikanischen State Department dahingehend gedußert, daß
Protestanten und Katholiken hofften, eine Hauptrolle spielen be1 der
„Rehabilitierung der deutschen Natıon un der Errichtung eines Bollwerks

die weltere Ausbreitung des Kommunismus‘“, 1es 'Teıl des „Alltierten
Programms für die Entwicklung demokratischer Prinzipien in Deutsch-
land‘‘1%

Das Sagt einiges aus über die Tendenz in den westlichen Besatzungszo-
nen Es ist eine Kriegserklärung, eine Prax1is hne Viısionär, eine Instru-
mentalisierung der spirituellen IDimension die äakulare Erstere soll
dadurch menschlicher Urteilsfähigkeit unterworfen werden; eben das mMe1in-
ten sich Ja auch die arxisten anmaßen können.

Hans-Adolf£f Rıtter, Wıe der und Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland die

hier
Kirchenpolitik der SED-Diktatur erlebt hat, 11 Freikirchen -Forschung (1 994), 62-54,

Policy Adviser for Germany, Communication decretary of State, Berlin, 2 5.1946
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Zur Lage aller Kıirtchen in Deutschland ach 1945 bemerkt Andrea Struü-
bind, alle kirchenpolitischen Bestrebungen hätten der eigenen Positionsfin-
dung gegolten gegenüber den Besatzungsmächten un! der Okumene20. ar]
Zehrer SaQt, die Freikirchen hätten ach dem Maı 1945 einfach weiterge-
arbeitet21. Dazu gehörten allerdings auch interkonfessionelle Querelen, in
den Zeiten der Not das Praktische tanglerend. Dagegen konnten die
Quäker gyat nichts unternehmen, enn sS1e ökumenisch gesehen durch
ihre Tradition W1E auch in der verschwindend kleinen Anzahl ihrer .tg .e_
der aum ein Faktotr, auf humanıtärem Gebiet allerdings bekannter,
und CS traf sich, daß ihre 1lfs- und Wiederaufbauorganisation ‚Ämerican
Friends Service Committee‘ un: das ‚Friends NService Council“ den T1e-
dens-Nobel-Preis 1947 erhielten.

Im Zuge ihrer eigenen Positionsfindung sahen die Quäker, S1e einer-
se1ts kaum wahrgenommen wurden, sich andererseits jedoch in einem Um-
teld wiederfanden, das CYZEULL wurde VON theologisch un politisch mMot1-
vierten un:! einander geradezu ahnelnden Berichten ber Freikirchen VCI-

taßt VO  m Landeskirtchenämtern (Ost un! West, in der DDR auch VO  e der
Volkspolizei 1er Betr Religionsgemeinschaften un! Sekten‘, dort ‚Betr
ektenwesen!‘ durch die der elig1ösen Gesellschaft der Freunde eine VO

gewlissen Verdachtsmomenten nicht freie Nachbarschaft zugewlesen
wurde22. Bıs 1955 hatten S1e zudem in eigener egie in der DDR 1e]
Aufmerksamkeit auf sich SCZOLCM, daß die Volkspolizei Berlın, Abteitlung
Erlaubniswesen, eine ‚Gesamtübersicht‘ ber S1e erstellte, in der sıch einige
rtührende ormulierungen finden:

„Bel den durchgeführten Veranstaltungen wurde festgestellt, daß eine negatıve
Eıinstellung VÖO:  - den dort Anwesenden ufnserem Arbeiter- und Bauernstaat
verzeichnen ist, sSEe1 in der Form des relıg1ösen Empfindens oder in der eltli-
hen Art Fer wird die Arbeit des Amerikaners besonders hervorgehoben.
€e1 kommt VoOr daß Amerikaner selbst sprechen un ihre Fortschritte lo-
ben, die S1e jedem Land zukommen lassen. Besonders WIC. ist, darauf hinzu-
weisen, daß eines der Vorstandsmitglieder erklärte, für die Arbeit der Qua
ker gabe keine Gsrenzen in (Jst un! West. arauf hingewiesen wurde]l, daß
die Quäker der DDR weıt verbreitet sind Es esteht somıt der begründete

20 Andrea Strübind. Freikirchen un! Okumene 1n der Nachkriegszeit, in: Kirchliche Zeıtge-
schichte (1993) 188

21 Karl Zehrer, Kvangelische Freikirchen unı das Dritte Reich Berlin-Ost 19806,
KEvangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs, Brief des Oberkirchenrats die
Kanzlei der Kvangelischen Kirche in Deutschland 1n Schwäbisch -Gmünd, Schwerin
6.7.1948 Ev.-luth Landeskirche Hannovers: Das Landeskirchenamt, Brief die Kanzle1
der Evangelischen Kirche 1n Deutschland in Schwäbisch -Gmünd, Hannover 14.4.1948;
Volkspolizeikreisamt Ludwigslust, Bericht die Landesbehörde der Volkspolizei Lud-
wigslust DE 1950
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erdacht, daß uch die DDR in Bezrzirke aufgeteit ist un daß durch Vertrau-
ensleute ebensolche Gespräche geführt werden WI1E in Westdeutschland‘‘25.
Es heißt annn noch, eine Gesetzesverletzung Jäge nıcht VO  — er Be-

richterstatter hatte unerwähnt gelassen, dalß seine Behörde E1 Jahre
gemal den ‚Rıchtlinien für die Bearbeitung der Religionsgemeinschaften
V.€): 1951° eine ‚Analyse‘ der Berliner Monatsversammlung der Quä-
ker erstellt hatte24, und e hätte deten kleine Anzahl in der DD  Z wissen
mussen.

Hıer se1 hingewlesen auf das Zitat in dem CS hieß, Freunde hatten niıchts
bewirkt, waren S1Ce in Aufsässigkeit geltendes Gesetz vorgegangen. In
einer Parteidiktatur iSst das die rage ach der Art der Angriffsfläche, die
1innn dem Regime bietet, das heibt für die Quäker, ach der Art un! Weise
der Anwendung ihres Staatsverständnisses. Wıe S1e iıhren Glauben in An-
dacht un! täglichem Leben bestätigend ertahren, mussen S1Ce auch Rücksicht
nehmen auf die Erfahrungen, die andere mMit ihnen machen. [ )as ist er-

Zichtbar für ihre Glaubwürdigkeit, deren Umsetzung CS geht, WwIeE auch
immer. [ Jas zeigte sich beispielsweise einmal|l 5 (J): Kın DDR-Quäkert, der
sich nebenberuftlich als Bewährungshelfer für jJunge Menschen betätigte,
wurde einmal gefragt, wI1e€e enn mMit den Behörden umginge, die ja der
Max1ime huldigten, Was nıcht se1in dürfe, könne auch nıcht se1in. Hr Ofr-

EETE; 395  mMan muß s1e mit Liebe afoern:: Kıne Art Visionäar der PraxIis VOT Urt  ‘9
gab CT ein Beispiel für die Bestatigung seines (Glaubens AUS der Erfahrung in
einem Aspekt taglichen Lebens, das sich in einer ach rigider Lehre C-
richteten Gesellschaftsordnung als besondere Herausforderung darstellte,
die wlederum Ja auch in umgekehrter Richtung stattfand. Diese Geschichte
ist auch ein Beispiel für quäkerische Handlungsfreiheit, die einer Ideologie
eben das Menschliche entgegensetzt Staatsverständnis als Menschenver-
ständnis un damit der Versuchung widersteht, sich in diesem uell die
Wahl der Waffe als simpler Antıi-Ideologie VO der Ideologie vorschreiben

lassen.
Wohin das führen kohnte, aßt sich zeigen im Zusammenhang mMIt Emil

Fuchs, Quäker un Theologieprofessor der Karl-Marx-Universität in
Leipzig. Kr bemühte sich einen Dialog MIt Vertretern des Staates. H-
bricht hatte Oktober 1960 erklärt, das Christentum un die humanı-

D7 Präsidium der Volkspolizei Berlın, Abt. Erlaubniswesen, Gesamtübersicht ber die
Struktur der Relig1ösen Gesellschaft der Freunde in Deutschland (Quäker Berlın

Volkspolizei-Inspektion Mitte, Abt. Schreiben das Präsidium der Volkspo-
”Z7e1 Berlin, Berlın, 841952
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stischen 1ele des So7z1alısmus selen keine Gegensätze2>, Auf Inıtiative der
CDU entwarf Emil Fuchs ein Antwortschreiben, das VO Theologen, Ge1list-
lichen un aktıven LA1eN aus dem kirchlichen Bereich unterschrieben WEeEeTr-

den sollte Am Februar 1961 überreichte der Professor dem Staatsratsvor-
sitzenden den Brief, in dem IS testaurative Tendenzen in Westdeutschland
angesprochen wurtden. Auf herbe K< ritik se1itens eines Bischots Nntwortet.

Fuchs, se1 UÜlbricht 1ns Wort gefallen, als der VO phiılosophischen Idea-
Ismus gesprochen un behauptet Hatte,; WwIE jede Religion wurzele auch das
Chrtristentum darin26.

IBDIEG Volkspolizei wulßlte schon diese Einstellung des alten Quäkers,
WIE CS in einem Bericht ber die Jahresversammlung der Freunde 1959
ei

SI der Begrüßungsansprache ‚Jesus 1st ine für die Welt entscheidende,
uch heute lebendige Erziehung |gemeint 1St ohl ‚Erscheinung‘ FR] Jesus 1sSt
nıcht COL, bewegt die Welt und die Welt wird VO: ihm bewegt, selbst WEe11n
HSGT Marzxısten das niıcht einsehen wollen‘. Er be ılßte die einzelnen Ver-
GT dieser Urganisation AaUuUsSs allen en der Welt, besonders ber die AausSs der
‚Ustzone Er brachte weiılter ZuU Ausdruck, daß den /Zielen der Quäker die
Verbrüderung Her Menschen gehört. Er meınte, daß jeder Krieg mM1t dem gOtt-
enot der l1e unvereinbar 1St. S1e würden den Kriegsdienst AUS (sJew1ls-
sensgründen verweigern“2/7
Nun wird Emıil Fuchs in einer kürzlich erschienenen ‚Geschichte der

Upposition in der DD  S _1989° eingestuft WI1IeEe C sche1nt, mMit der
Waffe der Anti-Ideologie als ein <cder SE zugeneigter un auf Ausgleich
bedachter relig1öser Soz1alist‘‘28. So findet INn ıhn auf einer Stufe mit dem
Landesbischof Morfrıiıtz Mitzenheim, der auch auf Ausgleich bedacht WAT

„Mıiıtzenheims ng in den Auseinandersetzungen 1953 resultierte aus einer
konservativen lutherischen Pragung, die die Autorität des Staates über eigen-
tandıge so7z1lale Interessen stellte. Außerdem spielte die Mentalıtät des unpolti-
schen Thüringers ine Rolle, die getr eu der kleinstaatlıchen Iraditionen die
Harmonie VO Rathaus un: Kırche verinnerlicht hatte un! darum bereit WAafr, 1in
eigentümlıcher Interpretation der lutherischen Zweireichelehre zwıischen eltli-
hen und FE  chen. zwischen olitiıschen un: relig1ösen Bereichen $fe-
renzleren, ohne erkennen, daß der Staat selinerseits in die relıg1ösen un!

25 Joachim Heise, DDR un! Kıirche der Schwelle den sechziger Jahren, 1n: Gesell-
schaft Förderung des christlich-marxistischen Dialogs E V Berliner Dialog-Hefte,
Sonderheft 1993,

26 Ebd DE
J Erlaubniswesen, Schreiben (intern) die Hauptverwaltung Deutsche Volkspolizet, Abt.

Erlaubniswesen, erlıin 20.1
28 Ehrhart Neubert, Geschichte der Upposition in der DDR 1949 -_1989 (Bundeszentrale für

Politische Bildung), Bonn 1997 178
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PE  en Belange eingri1ff un! selbst die rchlichen Handlungsbereiche defi-
nierte‘‘29.
In manchen Kreisen galt als unsicherer Kantonist>% In dem zitierten

Werk wird versaumt, hinzuwelisen auf die unterschiedlichen Praämissen, VO

denen Aus diese beiden RKeprasentanten christlicher Glaubensrichtungen
aglerten.

In diesem Umfeld fand sich die VO  - ach ben organıisierte, hier-
archielose Relig1öse Gesellschaft der Freunde in einer Sonderstelung in
Ostdeutschland, die ihren historischen und theologischen Traditionen
versehens entgegenkam.

Im Bereich traf C sich, daß jedem der 51 Mitglieder der (e-
meinde einfach der Status der Geistlichkeit verpaßt worden WAafr  $ gemäl3 der
frühen sowjetischen Besatzungspolitik gegenüber den Kirchen, die S1e mMIit
ihren hierarchischen Organisationsstrukturen als Kollektiv völlig gleichran-
giger Eınheiten einstufte eine Gemeinde, aufgebaut WwI1eEe die der Quäker,
WAar in den Bestimmungen nicht vorgesehen un fand sich NU!:  $ in einer
Sonderrole, die der Tradition individueller Glaubenserfahrung entsprach,
7zumal s1e SOW1ESO keine Position vertrat, die als kirchenpolitisch anzusehen
DSCWESCN ware.

So konnten s1e auch ganz unbefangen Bischoft Mitzenheim herantre-
ten, als 1957/ für ihre Jahresversammiung in Eisenach keine Genehmigung
kam un! iıhn bitten, für s1e e1iım Ministeritum des Innern in Berlin inter-
venteren, das daraufhin auch grunes Licht gab Ironischerweise sollte 6r CS

sein., der elf Jahre spater betre1it WAar konsequent auf dem ‚ Thüringer Weg‘
> die Verfassung interpretieren, S1e als 39  rechtliches Instrument ZUT

Auflösung der grenzübergreifenden Kircheneinheit dienen konnte“S1. WOTL-

annn auch die Quäker leiden hatten; W1IE C lapıdar in einem in der
DDR erschienenen Buch ber die dortigen Freikirchen heißt, heß sich aAb
1969 eine organisatorische Einheit ber die renzen hinweg nicht mehr
aufrechterhalten, un! eS: entstanden 7wel Jahresversammlungen, eine ÖOst,
eine West22.

20 Ebd.
Ebd

31 Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker 1n Deutschland, Brief den La ndesbischof
Mitzenheim, Landeskirchenamt Eısenach, Berlin Z 24057 Reinhard Henkys, Bewe-

mit der Bundesgründung Anmerkungen ZUT, Kirchenpolitik 1n der DDR 1968 bis
1978, Berliner Dialog-Hefte (wıe Anm. Z
Elısabeth Hering, Die Relig1öse Gesellschaft der Freunde, in: Hubert Kirchner, Freikir-
hen un! konfessionelle Minderheitskirchen, Berlin-Ost 1987, 65
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Im theologisch bestimmten Bereich zeichnete sich ein kommentar ZUrrC

Sonderrolle der Quäker ab der mMiIt der lutherischen Zweireichelehre
hat uch das ergab sich unversehens AUS dem obrigkeitsstaatlichen Denken
in einer Tradıition der LEUCIECEN deutschen eschichte, worauf Bischot Mit-
zenheim reaglert hatte (sıehe Zitat) un! wonach sich beispielsweise auch
im Oktober 1945 be1 der als Obrigkeit fungierenden Sowjetischen
täaradministration für Religionsunterricht in Öffentlichen Schulen eingesetzt
hatte (der auch zunächst genehmigt wurde) *, Freilich brachte ihm, WIE
angedeutet, se1in VO  o ıhm als ‚dritter Weg“ angesehener mgang mit den
Mächtigen spater den Ruf eines „selbstgewaählten Kooperationspartners
UÜlbrichts‘‘ e1n>4

Insofern als 11U!  . die quäkerische Tradition VO  ® Autorität zurückgeht auf
„Jene och nicht reflektierte un! daher unformulierbare Ebene“‘‘ » liegt
darın eine Relativierung obrigkeitsstaatlichen Denkens, w1Ie das die Quäker
ja bereits in der Hıtlerzeit klargestellt hatten in ihrer Ablehnung der Stel-
lungnahme irgendeiner Staatsform. Je stärker sich ein Staat ideologisch
aufdrängt, klarer Otrlentiert sich das quäkerische Staatsverständnis
der Unvergleichbarkeit der beiden Dimensionen VO  3 Autorität. DIe Relat1i-
vierung obrigkeitsstaatlichen Denkens ist auch eine Relativierung der Zwe1i-
reichelehre.

ben diese Lehrthese mMIt ihrer implizierten Vergleichbarkeit der Zwe]1
Dimensionen indem eben beide für formulierbar gehalten werden WAar

Von Emil Fuchs als Theologiestudent übrigens in seiner Examensarbeit
herausgefordert worden durch seine Auslegung des Kapıtels des
Kotintherbriefes als einer Schilderung VON Vistionen un! nıcht €}  $ g-
schichtlichen Tatsachen, auf die sıch der Glaube nıcht wuürde stutzen kön-
NEN. Ja, solche ‚Fakten selien Pseudowissenschaft®>. Er beließ also einen
Aspekt der den Quäkern unverzichtbaren Mystik 1m Bereich des „Selig sind,
die nicht sehen un! doch glauben“ (Jo 2 29) Damıit betonte die Unver-
gleichbarkeit der beiden Dimensionen, un! seine studentische Unkonven-
tionalität tru. be1 seiner spateren Identifizierung mit dem Quäkertum.

Hatte AUuS seinem Religionsverständnis des Unergründlichen die Kon-
SCquENZ SCZOPCN, Mystik keinen geschichtlichen Tatsachen entspricht,

kamen die Quäker in der DD  — ihrem Staatsverständnis des Unideolo-

Der hef der Verwaltung des föderalen Gebietes Thüringen, Schreiben den Leiter der
Abteilung Volksbildung des föderalen Gebietes Thüringen, (ohne Ortsangabe)

Henkys (wie Anm. 31)
25 Fuchs, Meın Leben, Leipzig 1957 1‚
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oischen dem Schluß, daß der Staat mi1t seinen Rechtfertigungsthesen un!
-praktiken, die relig10se Glaubensbekenntnisse erinnerten, weniger
Anspruch auf den innetren Menschen hatte

Die "These VO  3 der Unvergleichbarkeit der spirıtuellen mMIt der sakularen
Dimension iSst inzwischen auch VO  3 dem Religionswissenschaftler Pinchas
Lapide angesprochen worden, die 7Zweireichelehre in rage stellend: 6S geht

die Fangfrage ESUS Z P der 7wischen „Brandmarkung als
Gesetzesbrecher der Kollaborateur“‘ wahlen hatte:

„(Jesus erwıiderte| klar un: eindeutig: ‚Gebt doch dem Katlser zurück, W5 des
Katlisers 1st; und Gott, WwWAas (sottes ist!“ Hıer hegt einer der gravierendsten, folgen-
schwersten Übersetzungsfehler des vangelıums VO'  Z C ‚Geb:t!‘ S agte Jesus
namlıch, sondern ‚Gebt zurück‘ (auf oriechisch: apodote), womıit 1m TUunNn! ein
gewaltloser TUuC mMit der polıtıschen Ordnung empfohlen wird‘96.
Anhand der Denkanstösse VON Fuchs und Lapıde äßt siıch die Sonder-

stellung der Quäker in der DDR definieren als Summe gläubigen individu-
ellen Suchens, angesichts ideologischer Herausforderungen, ach Möglıch-
keiten des Brückenschlags ber die hinweg un hinaus, staatspoli-
sch unabhäng1g in Unbefangenheit, kirchenpolitisch unabhängig in Unge-
bundenheit außer ihre Tradıition VO Autor1tät. [)as unterschied S1E VO

anderen Kırchen, die dem Staat natürlich ebenfalls einen Anspruch auf den
inneren Menschen streitig machten, das jedoch als Teıl einer kirchenpoliti-
schen Posıition, innere Überzeugung niıcht minder reflektierend, doch annn
eher im Sinne der 7 weireichelehre

Es ist ben VO der Positionsfindung der Quäker gesprochen worden.
Teilweise Wr das schon durch das Friedenszeugnis geschehen, annn auch
durch ihr ngagement in Konflıktiösung und humanıtiärem itken S1e

mehr der weniger bekannt. I dIIie Sicherheitsorgane der DD  Z hatten
AZu ihre eigenen Ansıiıchten, doch CS gab gelegentliche Fälle von Juxtaposi-
tion seitens anderer Behörden. SO richtete der Staatssekretär für Kirchenfra-
CN ZU fünfzigjährigen Bestehen der gesamtdeutschen Quäkergemeinde
ein Grußschreiben die Jahresversammlung der Quäker in der DD  =
197537 Man würde 6cS sich einfach machen, wolle iNan darin nichts als
einen Versuch sehen ZAAT: Instrumentalisierung im Namen VO  3 Friedens-
politiık wulßite, 6 be1 den Freunden WATr. Ihre K< rit1 Marx1ismus
Wwar eher individuell bestimmt. Wenn jemand ihnen Vorbehalte gel-
tend machen wolte, geschah das mit Behutsamkeit un! in einer Art un

206 Pinchas Lapide, Ist die Bibel richtig übersetzt? Gütersloh, 1994, 2’
47 Regierung der Deutschen Demokratischen Republik Der Staatssekretär für Kirchenfra-

DCN, Grußschreiben die Jahresversammlung 1975, Berlın August 1975
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Weise, die zurückging auf die Antwort VO George Fox auf die rage W/il-
l1am Penns: ‚ I'rage C  9 solange du kannst‘ WA4S die Folgerung impliziert,
übertragen auf die aktuelle Situation, daß die Quäker die herrschende Ideo-
logie als rage siıch selbst empfanden un sich ‚Ertrage CS
lange du kannst“‘.

die Entwicklungsgeschichte der ostdeutschen Quäkergemeinde bewegte
sich nicht 11UT 7wischen der spirituellen un der säakularen Dimension, SON-
ern auch 7wischen gegensätzlichen ideologischen Strukturen. DIies hatten
Ss1e ZWAAT mit den anderen Kirchen gemeln, doch mußten s1e darauf reagleren
in einer Weise, die ihre Kxistenz 7zwischen den Nachteilen einer Randpost-
tion un! den Vorteilen internationalen Ansehens sicherstellen sollte DIie
allen Religionsgemeinschaften gemeinsame Problematik lief ZWAr schon
mMIit nde des Krieges 1945, brauchte annn aber Zeit, in ihrer 1el-
schichtigkeit erkannt, definiert un attiıkuliert werden, W1Ee beispielsweise
in einer vielbeachteten Rede, die der Rektor des Gnadauer Priesterseminars,
He1ino Falcke, auf Vorschlag des Sekretärs des Bundes der Evangelischen
Kirchen, Manfred Stolpe, auf der Bundessynode 0619792 in Dresden
hielt. Es INg die Formel VOoNn Kırche in der soz1alistisch gepragten (5e-
sellschaft‘“:

‚Weder VO  3 Ozlalısten noch VO: Antıkommunisten können WIr unls nehmen
lassen, TISGCLTE Gesellschaft im Lichte der Christusverheißung verstehen. SO
werden WIr frei VO: der Fixierung auf ein Selbstverständnis des Sozlalısmus, das
11Ur noch ein pauschales Ja oder ein ebenso pauschales Neıin zuläßt Christus be-
freit u1nls A4US der ahmenden Alternative zwischen prinzipieller Antistelung und
unkritischem Sıch-Vereinnahmen-Lassen onkret unterscheidender Mitar-
beit‘5S8
Das Wr eine VO Quäkern in ELW: antiziplerte Position. SO hatten S1e

schon im Februar 1946 ein Schreiben den Magistrat 1n Berlin gerichtet
mit ople Propst Grüber, nachmaligem Bevollmächtigten der E}  C be]i
der DDR-Regierung wotin Geschichte un: Aktivitäten der Relig1ösen
Gesellschaft der Freunde zusammengefaßt waren>?. Kın /Zıtat aus diesem
Papier zeigt die spezifisch quäkerische Handhabung anstehender problema-
tischer Situationen, namlıch durch klare Darstelung eines Sachverhalts, die
nicht 1Ur eine Frage den Adressaten impliziert, sondern auch das, W4S
siıch selbst seiner Stellungnahme würde fragen mussen:

„Die Deutsche Jahresversammlung 1st VO den Nationalsozialisten nıcht verbo-
ten worden. Das 1St, W1E VO hochgestellten Beamten des Auswärtigen Amtes

28 Neubert (wıe ZÖ); 251 —Henkys (wıe Anm. 51),
30 Hans Albrecht (Schreiber der Deutschen Jahresversammlung), Schreiben den Mag1-

STIrat der Stadt Berlin, erlin 1.2.1946
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dem Unterzeichneten mehrere Male selbst geESsagt worden ISt, darauf zurückzu-
führen, daß dieses das Reichssicherheitsamt [gemeint 1st das Reichssicher-
heitshauptamt FR] das Ersuchen gerichtet hat, die Quäaker 1n Deutschland
nıcht verbieten, einerselts CN des indrucks im Auslande, andererselts,
we1l die Quäker ‚nach dem lege vielleicht die einzige Brücke ZU Ausland
sSe1InN wuürden‘. 1IDem hat die Gestapo entsprochen un nıemals die (sottesdienste
und Zusammenkünfte und die innere Arbeit der Gesellschaft gestort oder VerLr-

boten, abgesehen VO dem Verbot der jährlichen Versammlungen se1it 1940
Dagegen hat S1e immer wieder versucht, das en der Gesellschaft VO:  - unfen
her abzugraben, indem S1Ee einzelne T  €  CT vorging“0,
Hier klingt schon der Gedanke VO der Brückenfunktion Fuür die sich

im (O)sten Deutschlands konstituterende politische Führung ergab sich die
rage ach der Finordnung der Quaäaker in das Schema der Gleichstelung
aller Religionsgemeinschaften und Kirchen. DIe mußten siıch hüten, 85
einander ausgespielt werden.

Im Frühjahr 1946 die ehorden in der SBZ. hellhörig gewotrden,
als VO Okumenischen Rat in enf die Anregung alle deutschen Kır-
chen UE Gründung eines Öökumenitischen Gtremiums erging, dessen Vorbil-
der in England un den USA existierten. Das wurde im (Osten interpretiert
als 'Teil einer westlichen polıtischen Instrumentalisierung der Kirchen,
wußte mMan doch entsprechende amertikanısche Denkmodelle WI1IEe C1I-

waähnt un verband damıt auch AÄußerungen WwI1IEe den Vorschlag des H-
schofs Dibelius VO ZEIZAT  > angesichts der polıtischen Krisensituation
eine Erklärung FÄRSE Einheit Deutschlands verabschieden, Bete1ili-
ZUuNg aller Kirchen, auch der Freikirchen Im März 1948 wurde annn die
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen gegründet, E ein ungeliebtes
Kind, keineswegs Ausdruck eines gewachsenen Bewußtseins für die Not-
wendigkeit der innerdeutschen Okumene. IDITG Gründung der AcK erwelst
sich sSOmıiIt als eher taktisches anoOver ennn als ein reales Oökume-
nisches Anliegen, das auf theologischer Einsicht beruhte“‘‘41.

Je mehr eine kirchliche Institution eingebunden ist in Politik, se1 als
Staatskirche der als Instrument politischer Zielsetzungen, desto mehr
ist das eine Herausforderung quäkerische Unabhängigkeit VO Strukturen
politisierter Religion, WEn sakulare Gewalten diese instrumentalistieren,
sowle VO Strukturen kirchenbestimmter 1 WeNn relix1Öse Instanzen
siıch politisch engagleren. Daher auch die Randposition der Quäker: ihr W 1-
derstehen gegenüber sakularer Gewalt kann niıcht VO  - politischen otiven
bestimmt se1in, und ihr Verhiältnis anderen relix10ösen Gemeinschaften

Ebd
41 Strubind (wıe Anm. 205 199-207
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darf iıhren Glauben die Autorität der Obrigkeit, ‚die VOT allem Anfang
n  kam nicht relatıvieren.

So hätten die Quäker Schwierigkeiten mMit der Formulierung in einem
Schreiben des mecklenburgischen Landesbischofs einen
SED-Funktionär, urz ach der Errichtung der Mauer: die Kırche tate ’ >1h-
ren Dienst in Achtung VOT der staatlıchen Obrigkeit, aber nıcht in Bındung

irgendeine staatlıche Polıtik‘‘42 eher hätten S1e sich angesiedelt in der
Nachbarschaft VO  $ He1ino cCke der in seiner ede die herrschende Ideo-
logie nicht als Achtung erheischend, sondern als gegebene Herausforderung
sah freilich hätten S$1e arüberhinaus als Brückenbauer die in der Proble-
matık des Geselischaftsverständnisses agierenden ontrahenten einander
positiven Fragestellungen ermutigen versucht.

Eın quäkerischer donderweg bedingt eine gewIlsse Zurückhaltung. IDITG
Beteiligung der Freunde der AcK WAar strittig SCWESCH, und S1e hatten be1
der 1970 gegründeten Vereinigun gleichen Namens in der DDR Aaststa-
tus45 In den Jahren VOT der Gründung der beiden deutschen Staaten hatte
CS in der (Ostzone Ansätze gegeben Formen der Zusammenarbeit
schen Christen un! Sozlalisten. Um iıhre Einstelung AzZzu erarbeiten,
erstellten die Quäker eine Auflistung VO Gemeinsamkeiten un! Unverein-
barkeiten zwischen Quäkern und Kommuntisten44. Das verme1ntliche ‚Ideal
des sozialıstischen Menschen‘ und der ‚sozialıstischen Mor:
WAar damals Diskussionsstoff, der Ja aber nicht VO Politik trennen WAaTrL.
weshalb die Quäker als Gruppe niıcht Stellung 27u nahmen. Individuelle
Positionen wurden gleichwohl respektiert: in einem Bericht ber einen
‚Generalkonvent soz1alistischer Theologen der stzone‘ in Berlın VO
0114114146 taucht Proft. Dr Eımil Fuchs, damals och in Frankfurt Maın
als Kontaktperson auf für „CHE sozialıstischen Theologen der estzone*‘‘.
Auf dieser Veranstaltung „Theologen AUS allen wichtigen Landeskir-
chen der stzone“‘ vertreten*>.

Um diese Zeıit ng CS den Quäkern vorrangig Linderung VON Not.
Von ihrem Berliner uro AaUusSs gingen Schreiben die Militärregierungen
SOWIe auch die Landesbehörden, wobeli den Ostzonalen gegenüber besonde-
er Wert auf Maßnahmen FABÜR Durchlässigkeit der Zonengrenzen gelegt

Neubert (wıe Anm. 28), 139
Strübind (wie Anm. Z2U), 200 Elisabeth Hering (wıe Anm. 32);
Quäker-Arbeitsausschuss, Protokoll, (ohne Ortsangabe) , vermutlich nde der vierzigerJahre.

45 Arbeitskreis relig1öser Sozlalisten, Bericht VO): Generalkonvent sozilalıstischer Theologender sStzone in Berlın, 9.-11.11.46, (ohne Ortsangabe), vermutlich urz nach der Veran-
staltung.
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wurde. DIie ormulierung, 1m Hungerwinter 1946 /47 ist typisch für die
Quäkerart implizierten, Antworten provozlierenden Fragens:

AIm Bewußtsein der Verpflichtung Z Friedenshaltung, die unserem (Glauben
das cht VO'  - (sott in J € Menschen entspringt, erleben WIr M1t tiefer

orge das Mißtrauen, die ngst, den Hochmut un den Halß;, die die Menschheit
einer Katastrophe der eINIC  ng entgegenzutreiben drohen Innere
und außere Not u1ls herum zeigt Uu11ls, dal} den Spannungen der S1e-
germächte un! der Deutschen untereinander VOTL Hlem die Armsten un: ehr-
losen der Zivilbevölkerung erlins, ber uch weılite Kreise der Bevölkerung
allen Zonen leiden haben‘‘46
Es folgte eine lange Liste erforderlicher Maßnahmen Wıe seinerzeit

e1m Friedenszeugnis hofften die Freunde, Schuldzuweisungen vertmeidend,
die Adressaten wurden selbst die richtigen Fragen stellen und ım Licht‘ han-
deln

7Zu jenen Spannungen außert sich im November 1948 eine Quäkerin be-
ber die stzone betreffende Meldungen un! Berichte in den West-

medien, „die ausschließlich Negatives brachten, hne daß positive, versöhn-
lıche, menschliche Kınzelzuge auch 1: angedeutet wurden‘‘47. Gerade NOT-

wendige K rit1 dürtfe keine Angriffsflächen bileten. Dieses 'Thema oreift
annn eın langer Brief dieser engaglerten Freundin Aaus Berlin VO Juni 1949
wieder auf 6 ist diejenige, die zwöl£f Jahre spater ach dem Mauerbau den
Vorschlag machen sollte ZUT Entsendung eines Quäker ‚International Aftaırs
Representatives’ dorthin Ihr Schreiben 1St eine eingehende Betrachtung der
Lage in ihrem Teıl Deutschlands. S1e beklagt die seelische Not, die dadurch
entsteht, daß die Menschen, körperlich geschwächt, politischer un: ideolo-
gischer Dauerpropaganda ausgeliefert sind und ihnen die Kraft fehlt, Stel-
lung nehmen, 7zıumal die Berieselung Aaus westlichen wI1ie östlichen Scha-
blonen besteht, die den gleich ach Krieg proklamierten Friedensidealen
nıcht mehr entsprechen“8.

DIe Position der Quäker im Spannungsfeld Staat Kirche dies in Z7wel-
facher Hinsicht: angesichts des kirchenpolitischen Wıiırkens der Landeskir-
chen und selbst als relig1Ööse Gemeinschaft gegenüber dem Staat zeigt sich
annn auch zunehmend in ihrem tradıtionellen Eingehen auf Auswirkungen
des Spannungsfeldes Staat Staat, ebentalls 7weitfach: angesichts Militariste-
rung, Aufrüstung un Wehrpflicht, un! selbst, als Brückenbauer, hier annn

46 Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker Deutsche Jahresversammlung, Schreiben
die Militärregierungen 1n Deutschland, die Militärbefehlshaber der vier Sektoren Berlıins,
die Ministerpräsidenten der Länder, Berlıin Februar 194 /
Margarete Lachmund, Schreiben, Berlin November 1948
Margarete Lachmund, Schreiben, (ohne Ortsangabe) Juni 1949

+ 70)



DDR-QUÄKER ALS RUCKENBAUER (35 UN WESTI

7zwischen (Ist un West [)Das entsprechende ngagement der Quäker führte
ber die Problematik des Wehrdienstes im Staat der der gewaltlosen
Friedenserhaltung zwischen Staaten.

Ist rel1g1Ös begründete Wehrdienstverweigerung auch ein Aspekt der Be-
ziehung 7zwischen Kiırche un! Staat, berufen siıch die Quäker dabe!i wieder
auf ihr Friedenszeugnis, eben ohne Stellungnahme Zur Staatsform un in
der weiterführenden Absicht, interstaatliche Konftflıkte gewaltlos anzugehen.
1 Jas sollte die ostdeutsche Quäkergemeinde unmıittelbar berühren. Zunächst
aber gingen S1e daran, die Landesverfassungen der stzone auf Grundrechte
und Grundpflichten der Burger durchfotsten erinnert se1 die quäke-
rische Auffassung VO (sesetzestreue vorbehaltlich konstruktiven reformer1-
schen Wiıderstehens gesetzliche Grundlagen für Upposition
‚Kämpfen MiIt außeren Waffen‘ finden, Nur in der Brandenburgischen
Verfassung stand 1948 „Gegen Gesetze, die Moral un Menschlich-
keit verstoßen, besteht ein Widerstandsrecht‘‘49. In allen Verfassungen WAar

Bestrafung vorgesehen für Unterstützung der Verbreitung miliıtaristischer
oder nationalsozialistischer Anschauungen.

Es gab och keine ostdeutschen Streitkräfte, doch 1m dieses Jahres
erfolgte die Bildung der kasernierten Volkspolizei als militärische CIr-
ganisation. Erst im September 1955 beschloß die Volkskammer ein Gesetz
ZuUur Frganzung der Verfassung ber den ‚Dienst D chutze des Vaterlan-
deES..  9 worauf ZU! auf den Tag 85 Jahre ach der Gründung
des ‚Zweiten Deutschen Reiches‘ ein Miınisterium für Nationale Verte1di1-
Sung un die Nationale Volksartmee geschaffen wurden, gefolgt VO Gesetz
ber die allgemeine Wehrpflicht 1m anuar 1962 SOWwle der Aufstelung VO  =

Baueinheiten im September 196450
Be1i diesen Entwicklungen fanden sich die Quäker involviert als AA

schauer un: als Beteiligte, WArTr doch die och für ganz Deutschland
ständige evangelische Amtskirche die mit der Obrigkeit 1im Westen des
Landes in Fragen der Landesverteidigung zusammenarbeitete, wobel die
Obrigkeit im Osten den mit den Stimmen VO  $ Synodalen aus der DDR
1957 abgeschlossenen Milıtaärseelsorgevertrag 7zwischen un onnn
ZU nlaß nahm Nur och die im eigenen Land amtierenden Biıschöfe
anzuerkennen. ach FEinführung der Wehrpflicht nahmen diese ihrerseits
den Fahneneid ZU) Anl:  S einer Demarche bei staatlichen Stellen in borm
eines Memotandums abgefaßt und überreicht auch VO Bischof Mitzen-

49 Margarete Lachmund, Brief ine Freundin  .9 Berlın 6.4.1948
Horst Dahn DDR-Protestantismus un Kriegsdienstverweigerung, 11 Berliner I )ia-
log-Hefte (wie Anm. 29
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ei1m in dem CS hieß, ein Christ sel, WEn AaUus Gehorsam die
irdische Obrigkeit einen E1d Jeistet, 1Ur SOWeIlt gebunden, wI1ie CS als
Christ VAST: (sott VE  TFECA kann>l1. Der Grundtenor WATr natürlich der
kirchlicherseits empfundene Wiıderspruch zwischen christlich vertretbarer
Landesverteidigung und der Verteidigung einer atheistisch konzipierten
Gesellschaftsordnung.

Inzwıischen wWwWAar die Anzahl VO Wehrdienstverweigerern in der DDR
angewachsen; erfolgreich bemühte siıch die Kirche die Einführung der
Bausoldaten-Regelung>2. Für die Quäker in ihrer tradıtionellen, VO Formen
VON Gesellschaftsordnung unabhängigen Finstelung ZU)] Kriegsdienst C_I-

gaben siıch folgende Überlegungen: erstens bewiles ihnen der Hergang der
geschilderten Entwicklungen in (Ist un West eine Eınbindung VO Reli-
0N in tL 7welitens zeigte sich die Kıirche als hierarchische Organisa-
tion VO  $ Menschen Bischöfen unterschiedlicher polıtischer Ansichten
repräsentiert; drittens empfanden die Quäker die amtskirchlich untersche1-
dende Bewertung des Wehrdienstes Je ach olıtischem System 7zumindest
diskriminierend, grundsätzlich aber ihrer Iradıtion als Friedenskirche U WI-
derlaufend: hätten S1e sich in Staaten hne marxistische Gesellschafts-
ordnung, aber auch hne Alternative, außer Gefängnis, ZU) IDienst mit der
Waffe, mehr für eine Gesetzestetorm eingesetzt, siıch auch
Wehrkundeunterricht ausgesprochen, W1E S1e das in der DD  z durch ihre
Unterstützung eines VO  e den K<irtchen getragenen Protests 1978

Als diese Problematik sich einer Bekenntnisfrage der DDR-Kirchen
das Prinzip militärischer Abschreckung entwickelte, gab einmal

eine Begegnung der ‚kleinen Kirchen un: eliıg1onsgemeinschaften‘ mit dem
Staatssekretär für Kirchenfragen, Klaus Gysi, 1m Aprıl 1982: ZUgELCHN WAar

ein Vertreter der Quäker>5, denen gegenüber Br 1emlich aufgeschlossen
WATr. S1e verstanden ıhr Verhältnis dem Staat, in dem s1e lebten, eben
zusatzlıch als Aspekt ihres eges 7zwischen Staaten. Das, in Deutschland,
einer Nahtstelle zwischen Ost un West, konnte 1m Gsrunde NUur 1ssıon in
Sachen Friedensbewahrung bedeuten. Schon be1izeiten hatten S1e der Ver-
härtung der Fronten entgegenzuwirken versucht. Im September 1951 ging
VO Quäakerbüro Cr  n damals och zuständig für die gesamtdeutsche

51 Ebd.,
Ebd
Reinhard Assmann, „Schicket uch in die Zeeit!““ Zum Stand der Aufarbeitung der
Geschichte des Bundes Kvangelisch -Freikirchlicher Gemeinden in der DDR,
Freikirchen-Forschung (1 )94), 15-35, hier
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Jahresversammlung, alle Landesregierungen und alle Besatzungs-
mächte ein Briet mit einem Protest Milıtarisierung in Deutschland

„Wır wenden u1ls voll Vertrauen die Besatzungsmächte und erinnern daran,
da(ß Ss1e selbst 11ISCIC Befreiung VO:' Natıiıonalsoz1i1alismus und Miılıtarısmus als
hre gemeinsame Aufgabe nach eendigung des 1eges festgelegt en Es
muß einer Erschütterung des Vertrauens OIiIfentlic. proklamierten rund-
satzen führen, WE jetzt nach 11U!T Jahren durch aßnahme S: Miılhıtarisie-
rung irgendwelcher Art 1Ns Gegenteil verkehrt würde, W5 4M der Weiıt VCI-
et wurde‘>4+
Kopien yingen die beiden deutschen Regierungen. [)as Wr ein Be-

wels für die Glaubwürdigkeit der Quäker SCWESCH, 7zumal S1e die Legitimitäat
VONM Landesverteidigung allein dem gottgegebenen Wert menschlichen 1
ens unterwerfen, abhäng1g nıcht VO  3 der Art einer Gesellschaftsordnung,
sondern VO dem rad der Gewaltlosigkeit: „Schwerter Pflugscharen“‘
galt un allı für S1e überall.

Das steht auch in der quäkerischen Iradıtion der Erforschung VO  3

Kriegsursachen und der Beratung be1i Friedensschlüssen. Nimwegen 1678
signalisterte die Bedeutung, ber Konfliktiösung hinaus, VO Kon  tver-
meidung durch rechtzeitige Kontaktnahme und gegebenenfalls ermittlung,
also, rechtzeitiges Brückenschlagen. I dDiese Entwicklung umtftaßt die Schriften
VO  $ Wılliam enn un! John Bellers mit ihren Überlegungen hinsichtlich
einer Europäischen Föderation, zeigt siıch zudem be1 der Mitwirkung VO

Quäkern eiım Frieden Aachen 1748, be1 der Verhinderung eines bewaff-
Konflikts 7wischen Frankreich un! den USA 1798, dem durch Hy-

ster1e in England zunichtegemachten Interventionsversuch e1m Zaren
1854 ZUr Abwendung des Krimkrieges un vielen welteren Misstionen bis
hin der heutigen intensiven Zusammenarbeit mMit den Vereinten Nat10-
NC}  - Die Quäker sind durch ihre Büros in New ork un: enf mMit Bera-
ter-Status be1 der UN  © akkreditiert>>. S1e sind als rel1g1Ös motivierte
Nicht-Regierungs-Organisation (NGO) anerkannt.

In dieser Tradıition stehend und MIt dem Mauerbau konfrontiert,
schreibt die schon erwähnte engaglierte Berliner Quäkerin 1m Dezember
1961 einen Brief das American Friends Service Committee in Philadel-
phıia und schlägt die Entsendung eines Quäkervertreters für internationale
Angelegenheiten ach er Vvor>o Sie begründet das S50° die Lage habe sıch
in den zurückliegenden ochen verschärft, die Quäkergemeinde SCe1 g-

Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker Deutsche Jahresversammlung, Schreiben,
Berlin September 1951
tinton (wie Anm. 4 169 Bailey (wie Z
Margarete Lachmund, Brief das FSC Philadelphia, Berlın
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tIreNNT, un Hoffnungen auch der Bevölkerung auf Verbindungsmöglich-
keiten durch das Rote Kreuz hätten sich zerschlagen. Man mache sıch auch
dotrgen Spannungen zwischen USA un DDR, deren och ausstehende
diplomatische Anerkennung benfalls ein Störfaktor WAr.

Ks wirkten annn re1i dieser Abgesandten S® VO  3 est-Berlin
Au  n Kıigentlich ng CS Herausforderungen das Denken in Feindbil-
dern, ach 11 <.OT 5: Z der Ermahnung des Paulus ZAAT Versöhnung mit
(36ft durch Botschafter Christ1i Es sollten ausbaufähige Verbindun-
CN un Beziehungen geknüpft werden mit einflußreichen Persönlichkeiten
des ffentlıchen und nicht-öffentlichen Lebens SOWIeE der Kirchen in (OIst
un West mit dem Ziel VO Gesprächen miteinander ANSTALTT gegeneinander.
Be1ide Seiten hatten rigide enkmodelle gemeinsam, ach denen amtlıche
Probleme automatisch VO  ' einer Seite der anderen angelastet wurden. So
sollte durch Versachlichung der etoriık die SOgENANNTE arte Lintıe in ihrer
Unvernunft erkannt und entlarvt werden, leistete sS1e doch lediglich der sıch
selbst erfüllenden Voraussage Vorschub.

Quäkerisches Staatsverständnis als Menschenverständnis in Verbindung
mMIt ihrer Sonderstellung definiert als Suchen ach Möglichkeiten des
Brückenschlagens setzte tatsaächlich einiges in Bewegung. Unbedingte
Offenheit un! die Faustregel, einer Seite nichts der mMIit iıhr 1F-
gendeine Stellung einzunehmen, WEn das nicht auch in gleicher Weilise auf
die andere Seite angewendet werden konnte, resultierte 7B mit ılfe zweler
VO Quäkerabgesandten geschriebener Briefe, UÜlbricht und das State
Department als Entscheidungshilfe für beide Seiten in der Aufhebung
der Allıed Iravel Office 19 /: WasSs auch Reiseerleichterungen für
DDR-Bürger führte>7 Übrigens sind die ostdeutschen Freunde VO Reisen
in den Westen immer wieder zurückgekehrt, andere niıcht in Gefahr
bringen, Was einem Rentner-Ehepaar einmal den Orwur: eines Westbur-
DCIS einbrachte, S1e seien ohl Mitläufer. Hıiıerher gehört auch He1ino Falckes
Deutung VO  - Kor Römer B: ff un 13 als Empfehlung

die Christen, 1m Blick auf die politischen rdnungen Realıtäten 99  1n
den untergeordneten Verhältnissen bleiben‘>3;: nicht fortzugehen.

ach der Regel der Gleichbehandlung beider Seiten in einem Konflıkt,
der Offenheit, der Ablehnung VO Parteinahme darf der Brückenbauer uüub-

Miıke Yarrow, Quaker Experiences in International Concilation, New Haven 1978,

58 Heino Falcke, Brief die Pfarrer unı Miıtarbeiter Verkündigungsdienst der Propste1
Erfurt, Aktıon Sühnezeichen/ Friedensdienste (Hg.), Leben un Bleiben 1n der DDR

Kın ext der theologischen Studienabteillung beim und der Evangelischen Kirchen 1n
der DDR, Berlin 1985
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rigens keine Angst haben VOL verkürzten Interpretationen, selitens Uritter,
VO  - scheinbaren emeinsamkeıten der Kontrahenten, MIt der Intention
einer Demontage oft muühsam errichteter Verständigungsstrukturen, mussen
doch solche Ahnlichkeiten keine Grundpositionen prajudizieren. Es geht
vielmehr gemeinsame Onzentration auf gegenseltigen Gewaltverzicht.
Beispielsweise konnten Quäker und arxisten sich Beibehaltung ihrer
weitanschaulichen Differenzen gemeinsam wundern ber jene amtskirchli-
chen Differenzierungen zwischen Gültigkeitskriterien für den Kıd ZU
Wehrdienst. Iie Marx1isten sahen das als Unaufrichtigkeit: den Kirchen sSe1
Friedenserhalt doch niıcht Zzuzutrauen; die Quäker, als Unvereinbarkeit MIt
ihrem Friedenszeugnis: den Kirchen se1 Gewaltanwendung VO  . Christen
legitim.

So mußten sich Quäker als Kontrahenten Marxisten sSOwle als Brük-
kenbauer in ihrer Doppelrolle ihrer Position bewußt se1n, zumal CS in
der DDR jedenfalls einen real ex1istierenden Bürokratismus gab un:! die
‚Representatives‘ Aaus den USA bespitzelt wurden, unbeschadet vielleicht
auch ihres Zugangs einflußreichen Persönlichkeiten un:! eglie-
rungsstellen:

„„‚Man wird beobachtet, i1Nan wird verdächtigt, doch 1st das Nur erwarten.
Nichtsdestoweniger 1st diese Arbeit] das Herzstück HHSELEGT Quäker-Anliegen
un! CLWAaS, das geleistet werden kann 11Ur VO:  - jemandem, dessen Anlıegen un!
UOrlentierung sind WwI1Ie die der Quäker. Eın olches Herangehen implıziert
ine außerst vorsichtige slösung VO'  — Parteinahme, ein Eınbehalten VO  — Be-
urtelungen, ine Enthaltsamkeit bei Kriıtik bıs die Beziehungen zumindest
stark un! freundlich sind, konstruktive Kritik un Vorschläge Uu-
halten‘‘>9
Das Staatsverständnis der Quäker kommt A ihrer Tradıition, die

mehr TO gewinnt, Je restriktiver eine Gesellschaftsordnung ist, in der
Ss1e leben S1ie stellen sich ihr 1mM gläubigen Suchen ach Weg un Art des
Wıderstehens. Ihre kleine Anzahl un! die Eıintachheit ihrer hierarchielosen
Urganisation erlaubt ihnen, dem Staat gegenüberzutreten, daß in
ihnen nicht eine potentiell staatsabträgliche Vereinigung annn
Angesichts eines Anspruchs WwI1IE in diesem /Zitat

„Die tchen in der 1R sind die einzigen UOrganisationen des Landes, die ihre
Autonomie gegenüber dem Alleinvertretungsanspruch der politischen Führung
ewahrt haben S1e sind die .KEücke' in dem Totalıtätsanspruch des Staates. Aus
diesem trund haben S1C notwendig ine andere polıtische Funktion als die Kır-

Roland Warren, Bericht das FSC Philadelphia, erlin
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che 1n der Bundesrepublık, die ine unabhängige gesellschaftliche Institution
un mehreren anderen darstellt‘‘60.

sehen sich die Quäker bestätigt auf ihrer Spur zwischen Zwel Instanzen her-
kömmlicher Autorität, Amtskirche un:! Staat, pointierter, als diese
Kirchen sich auch als politischer Faktor verstehen, WAas ihnen einen Hauch
Weltlichkeit verleiht.

In Zukunft wird sich quäkerisches Staatsverständnis votraussichtlich eher
sozlalpolitisch definieren un Otrlentieren. So sehen sich die ostdeutschen
Freunde wieder als Brückenbauer, 11U;  3 7zwischen auseinanderstrebenden
olen der Konsumgesellschaft®1.

Klaus Ehring Martın Dallwitz, Schwerter Pflugscharen: Die Friedensbeweg in
der DDR.  .9 Reinbek bei Hamburg 1982

61 Fritz Renken, Bericht VO: der Bezirksversammlung des Bezirks Ost VO: _- Aprıl 1998
(Thema: „Unsere Welt nde des zwelten Jahrtausends Sieg des Goldenen Kalbes
über Gott?“) in Der Quäker (Berlin, Mai/Juni 28/129
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